
Die Hölzer aus den römischen Brunnen von Pforzheim

ALOIS FIETZ

In den von A. DAUBER untersuch ten  fünf röm ischen B runnen in Pforzheim  
w urde  auch eine größere M enge Holz gefunden, das augenscheinlich — neben 
anderen  M itteln  — die B runnen für e inen anrückenden G egner unbrauchbar 
m achen sollte.

Die H ölzer e rinnern  in ihrem  äußeren  Z ustande vielfach an jene, d ie aus 
den v ie len  Sandgruben der R heinauen geborgen w erden  (FIETZ 1950). Bei 
der m ikroskopischen U ntersuchung ste llt es sich aber heraus, daß sie m eist 
noch w eitergehend  zers tö rt sind als jene: So sind insbeisonders die V erdickungs­
schichten der Gefäß- und Z ellw ände noch m ehr abgebaut, so daß die zur 
D iagnostizierung wichtigen H oftüpfel und die Schraubenverdickungen vielfach 
oft ganz verschw unden sind. Eine A usnahm e machen lediglich die s ta rk  gerb ­
stoffhaltigen  H ölzer, besonders das Eichenholz, das vollkom m en an die „M oor­
eichen" der oben erw ähn ten  Fundorte  erinnert, und d ie N adelhölzer, die eben­
falls recht gut e rha lten  sind.

Die A r t  und Z a h l  der H ölzer und  ihre V e r t e i l u n g  auf die einzelnen 
B runnen sind in der Tabelle (Seite 53) zusam m engestellt. H iebei fällt auf, daß 
W eide, Pappel, Linde und d ie W eißbuche (Carpinus) völlig  fehlen. Im G anzen 
kam en 253 H ölzer zur U ntersuchung. Lediglich ein Holz w urde nicht auf­
genom m en; es ist dies ein dünner Zweig, dessen s ta rk  geschrum pftes und 
zusam m engesunkenes Holz A nklänge an M orus aufw eist, teilw eise aber auch 
an  Ulmus erinnert. So w ünschensw ert eine genaue Bestim m ung im H inblick 
auf die M öglichkeit von M orus w äre, ist sie le ider aus den angeführten  G rün­
den unmöglich. In den m eisten  Fällen  hande lt es sich um  A stholz und n u r in 
e in igen Fällen, so  bei einigen T annenhölzern  und auch bei den G eräten  aus 
B runnen 4 dürften  größere Stücke das M ateria l geliefert haben. Die Sachlage 
dürfte so sein, daß w ir h ier die A bfälle von W erkhölzern  vor uns haben: 
Die Ä ste  der vera rb e ite ten  Stäm m e w urden als Brennholz beiseite  gelegt. Dies 
schließt natürlich  die G efahr in sich, daß gew isse H ölzer in der Zusam m en­
stellung  ü b erv e rtre ten  sind, w ie m an es bei Abies, Fagus und Q uercus v e r­
m uten kann. Die große Zahl der Proben von Sam bucus ist auf andere  Ursachen 
zurückzuführen (strauchartiges W achstum  m it v ielen  Schößlingen, reichliches 
V orkom m en am Flußufer usw.). Die großen Zahlen der einen und die w enigen 
der anderen  G ruppe können  daher nicht als unbed ing ter M aßstab für die 
H äufigkeit der einzelnen A rten  in jen e r Zeit angesehen  w erden. — Die Ja h re s ­
ringe m ancher Proben sind ziemlich b re it (bis 5 mm).

Die Ursache des vö lligen Fehlens von W eide und Pappel in den H olz­
v o rrä ten  e iner Siedlung, die an einem  Flußufer lag, ist wohl schwer zu 
ergründen . Da m an w ohl kaum  annehm en kann, daß sie überhaup t nicht v o r­
gekom m en seien, kann  nur verm u te t w erden, daß d iese leichten und w eichen 
H ölzer als W erkm ateria l nicht be lieb t w aren, da sie zu schnell abgenutz t 
w erden, und daß sie w egen ih rer geringen H eizkraft auch als B rennm aterial 
abgelehn t w urden, zumal v ie l he izk räftigere  H ölzer in ausreichender M enge 
zur V erfügung standen. Ob diese D arlegungen auch für Tilia in jed e r H insicht 
G eltung haben, dürfte fraglich sein . Das Fehlen  von C arpinus ist vielleicht 
dadurch erk lärbar, daß das Holz dieses Baumes zw ar zäh und fest, aber 
schwer zu bearbeiten  ist. A ußerdem  stand  geeigne teres M ateria l in genügender 
M enge zur V erfügung. C arpinus is t heu te  auf den K alkböden bei Pforzheim  
recht häufig.
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B ru n n en  3
nicht bearbeitete Hölzer 7 — 1 2 — 1 — 3 1 1 1 _ 5 22
H o lz k o h le n .................. 2 — — 4 — — — 3 — — — — — 9

B ru n n en  4
Geräte aus Holz . . . — 5 1 8
bearbeitete Hölzer . . 9 12
nicht bearbeitete Hölzer 41 4 — 4 1 2 3 41 — — — 18 19 — 133

B ru n n en  5
bearbeitete Hölzer . . 2 — 2
nicht bearbeitete Hölzer 29 — 2 1 — — — 3 1 — 3 1 24 3 67

Summe . . . 88 9 4 11 1 3 3 52 4 1 4 22 48 3 253

Um ©in ungefähres Bild der dam aligen W aldverhältn isse  zu gew innen, seien 
die w ichtigsten der beobachteten  H ölzer in ihren  L ebensbedingungen kurz 
geschildert.

A bies. Die T anne ist bezüglich des W ärm ebedürfnisses anspruchsvoller als 
die Fichte: „Eine m ittle re  Jan u a rtem p e ra tu r von —4,5 bis —6,5° C und  eine 
m ittlere Ju litem pera tu r von etw a 15° C um schreiben die Grenzen, innerhalb  
deren  das G edeihen der W eiß tanne sich in norm aler W eise vollzieht" (SCHOE- 
NICHEN). Auch heute  noch reicht die T anne von ihrem  H au p tverb re itungs­
gebiet im Schw arzwald bis unm itte lbar vor die Tore der S tadt Pforzheim, hier 
die absolute N ordw estgrenee ih rer V erb re itung  erreichend. Die N atürlichkeit 
der Pforzheim er S tandorte  is t zum Teil um stritten , die Funde zeigen aber, 
daß sich urw üchsige Tannenvorkom m en zur Röm erzeit un te r einem  Klima, das 
sich von dem heutigen  sicher nicht m ehr sehr w esentlich unterschied, in nicht 
allzu großer Entfernung von Pforzheim  befunden haben müssen.

Fagns. Die Rotbuche lieferte  die nächsthöchste Zahl der H olzproben. Sie ist 
nach SCHOENICHEN „ein Baum von vorzugsw eise atlantischer Prägung". In 
ih ren  A nsprüchen an den Boden ist sie genau so w enig w ählerisch w ie die Tanne. 
„Stockende B odennässe ist für sie unverträglich , so daß sie im A uew ald  sow ie 
im Bruchwald vollkom m en feh lt“ (SCHOENICHEN). D aher dürften  die v o r­
liegenden Buchenhölzer m ehr dem eigentlichen, etw as höher gelegenen  W alde 
angehören. Auch heu te  ist 'die Buche iru den W äldern  bei Pforzheim  in manchm al 
noch recht m ächtigen Stücken vielfach vertre ten .

Sambucus. W elche A rten  von Sam bucus vorliegen, ob S. n ig ra  oder race- 
mosa, ist an solch s ta rk  geschädigten Stücken kaum  m ehr einw andfrei zu 
entscheiden. A uffallend ist, daß von diesem  Holze so v iele  Proben vorliegen. 
Jedoch sind dies m eist recht junge (m ehrjährige) Schößlinge und n u r w enige 
erreichen einen D urchm esser von m ehr als 5 cm. Die Sträucher dürften  als 
Siedlungs- und F lußbegleiter, als Ruderal- und Schlagpflanzen in unm itte lbarer 
N achbarschaft der röm ischen W ohnplätze gew achsen sein.

H eute kom m en noch beide A rten  in  der U m gebung von  Pforzheim  vor, 
stellenw eise sind sie auch iru d en  lichten W äldern  der U m gebung auffallend 
häufig. Aus dem  V orkom m en der beiden Sam bucus-A rten Schlüsse in k lim a­
tischer H insicht zu ziehen, ist kaum  möglich, da beide innerhalb  w eite r K lim a­
grenzen gedeihen können  (HEGI). Es is t aber möglich, daß die Römer besonders 
dem  Schwarzen H ollunder e tw as größere A ufm erksam keit gew idm et haben, 
da sie dessen B eeren v ielleicht zum Färben und zur M usbereitung  verw endeten  
(siehe hiezu HEGI VI/1).
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Quercus. Daß Eichenholz nicht fehlt, kann  nicht w under nehm en. Denn es 
w urde  vielfach als N utzholz v e rw endet und  lie ferte  dann m it seinem  Abfall 
ein heizkräftiges Brennholz, das dem der Rotbuche kaum  nachsteht. Da es sich 
bei den un tersuch ten  Eichenhölzern m eist um stä rkeres A stholz handelt, dürfte 
d iese A nnahm e w ohl zu recht bestehen. Da in jü n g ste r Zeit in e iner röm ischen 
Siedlung im nördlichen Baden auch Eichenholz nachgew iesen w urde (FIETZ, 
1954), kann  m an w ohl annehm en, daß zur Röm erzeit die Eichen ziemlich v e r­
b re ite t gew esen  sind.

Ainus. Das A uftre ten  von Erlen am Ufer der Enz kann  w ohl kaum  ü b er­
raschen. A uffallend ist h iebei nur, daß die Proben in geringer Zahl vorliegen. 
Dies könn te  darauf beruhen, daß einerse its  die Erlen nu r w enig s tarke  Ä ste  
ausbilden, so daß sie schon aus diesem  G runde in dem (vermutlichen) B renn­
h o lzvo rra t n u r w enig  v e rtre ten  sind, und  daß andererse its  E rlenholz vor 
allem  für B auten un te r W asser bevorzugt w ird, da es un te r W asser dauerhaft 
ist, und daß  v ielleicht die Römer an d ieser Stelle nu r w enige solcher Bauten 
aufgeführt haben.

Fraxinus. V on den v ie r festgeste llten  Eschenholzproben gehören zw ei zu 
den bearb e ite ten  H ölzern (darunter ein  Rechen m it Eisenzinken). Das V or­
kom m en der Esche und  ihre V erw endung  als N utzholz ist daher gesichert. 
Ob sie in den Funden w egen dam aliger S eltenheit oder w egen Schw ierigkeit 
der B earbeitung  so w enig v e rtre ten  ist, b le ib t fraglich, da ja  Eichenholz m in­
destens eben so schwer zu bearbe iten  ist. Sie w ar a llerd ings sicher nicht 
so häufig w ie  die Eiche, denn „fast übera ll kom m t die Esche m ehr vere inzelt 
oder ho rstw eise  vor, ledialich in  manchen Schluchtw äldern w ird  sie so vor- 
drinalich, daß sie bis zu 50% des B aum bestandes b ilden kann" (SCHOENI- 
CHEN). Da sie außerdem  im A uew ald  iene  S tellen  bevorzuqt, die eine etw a 
m eterdicke Schlickschicht aufw eisen (SCHOENICHEN), ist ih re  Seltenheit in 
den vo rliegenden  A ufsam m lungen w ohl auch erklärt.

Pinus. Die einzige K iefernholzprobe scheint anzudeuten, daß die K iefer 
zur Röm erzeit in den W äldern  am nördlichen Schw arzw aldrand nicht sehr 
häufig  gew esen ist. H eute ist die K iefer in ih re r langschäftigen Form  auf 
G rund forstlicher M aßnahm en im G ebiete w eit verb re ite t.

Prunus domestica. Ob w ir es h ie r m it einem  regelrech ten  O bstbaum  zu tun 
haben  oder ob ein m ehr oder w en iger w ildes V orkom m en anzunehm en ist, ist 
bei der D ürftigkeit des Fundes nicht zu entscheiden.

Acer. W elcher A cer-A rt die vo rliegenden  H ölzer zuzuzählen sind, muß 
angesichts des schlechten E rhaltungszustandes ungew iß bleiben. A uf G rund 
ein iger M erkm ale (auffallend bre ite  M arkstrah len , große Gefäße usw.) kann  
m an w ohl den Berg- und auch den Spitzahorn  als hauptsächliche H olzlieferan­
ten  ansehen. Das feine und gleichmäßige, gut zu bearbeitende A hornholz w ar 
sicher auch zur Römerzedt für v ie le  A rbeiten  genau so geschätzt w ie heute. 
D er B ergahorn und ähnlich auch der Spitzahorn bevorzugen  feuchte S tandorte. 
„Eines se iner w ichtigsten V orkom m en ist im  sogenannten  Schluchtwald oder 
Eschen-B ergahornw ald" (SCHOENICHEN). A n solchen S tandorten  fehlt es nun 
in  der U m aebung Pforzheim s nicht, wo neben  den beiden genannten  A rten  auch 
noch der F eldahorn  v e rtre ten  ist.

Betula und Corylus. Das geringe V orkom m en beider Pflanzen in den Funden 
be ru h t w ohl zum Teil auf dem spärlichen A uftreten  der Birke in den dam aliaen 
M ischw äldern des nördlichen Schw arzwaldes, in denen d ie  Tanne vorherrsch te  
und daher die lichtbedürftige Birke n u r w enig  geeicmete S tandorte  fand. Denn 
sonst w äre das für W aan era rb e iten  crem verw endete  Holz in g rößerer Zahl 
zu finden. D er Fund von C orylus ist w ohl m ehr dem Zufalle zu verdanken .

Biixus. Das Holz des Buchsbaumes lieg t in drei Proben aus den Brunnen 3 
und 4 vor. V ielleicht haben die Römer den Strauch als im m ergrüne Z ierpflanze
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aus ih re r H eim at m itgebracht, w ie sie es ja  auch m it anderen Bäumen und 
S trauchern getan  haben  Ein urw üchsiges V orkom m en ist unw ahrscheinlich 
w enn auch das natürliche Buchsareal in Südbaden gegenüber Basel gerade 
noch den Rhein überschreite t (OBERDÖRFER) oder sich auch an der M osel 
noch w ärm ezeitliche R elik t-S tandorte  befinden.

Zusammenfassung.
Aus der U ntersuchung zahlreicher H olzreste aus m ehreren  röm ischen 

B runnen in Pforzheim  (N ordbaden) dürfte hervorqehen , daß zur Röm erzeit 
die nördlichen A usläufer des Schw arzw aldes von M ischw äldern bedeckt w aren, 
in denen Tanne, Buche und Eiche vorherrschten , w ährend  A horn, Esche und 
Birke als E insprenglinge in geringerer Zahl auftra ten . Ein reiches A uftreten  
von H olunder g esta tte t einen Blick in die S trauchflora der Enzufer, w obei das 
etw as spärliche A uftre ten  von Erle überrascht. K iefer w urde nur einm al 
beobachtet, Fichte überhaup t nicht. Beide Bäume verdanken  ihre je tz ige  A us­
bre itung  zum großen Teile sicherlich dem E ingreifen des M enschen.

Es ist zu beachten, daß es sich bei den un tersuchten  H olzresten  vor allem  
um A bfall handeln  dürfte, w odurch das „H olzspektrum '' w ahrscheinlich zu 
G unsten von Tanne. Buche und Eiche etw as beeinflußt w ird, w eil gerade  diese 
H ölzer in ihrem  m ächtigen A stw erk  v ie l A bfall aufzuw eisen haben.

An einigen noch e rkennbaren  R esten von G eräten  und an anderen  b ea rb e i­
te ten  H ölzern w aren  neunm al Tanne, sechsmal Ahorn, dreim al Eiche und  je 
zw eim al Buche und Esche beteilig t.
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Pollenanalysen von einem römischen Brunnen bei Pforzheim

GERHARD LANG

Bei der A usräum ung des Brunnens 4 w urden u n te r dem  den oberen  Teil 
des B runnens fü llenden Schutt A b lagerungen  aufgedeckt, d ie  für eine po llen ­
analytische U ntersuchung geeignet schienen. Es handelte  sich dabei um die 
Schlammschicht im B runnengrund, die sich aber auch nach A ufbereitung  m it 
F lußsäure als nahezu po llenfre i erw ies, sow ie um die m udde- und to rfa rtigen  
Schichten, die nach der U nbrauchbarm achung des Brunnens durch Stallm ist en t­
standen  w aren. V on „M udde" und „Torf" gelangten  jew eils zw ei Proben zur 
U ntersuchung. Da die v ie r Po llenspek tren  nahezu völlig  übereinstim m en, 
können  sie zusam m engefaßt w iedergegeben  w erden  (insgesam t w urden  350
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Pollenkörner gezählt; die folgenden P rozen tw erte  beziehen sich auf die von 
B aum pollen und N ichtbaum pollen geb ildete  G esam tpollensum m e): Baum pollen 
5,2%; Pinus 0,6%, Q uerous 2,0%, Fagus 2,0%, A bies 0,6%. N ichtbaum pollen 
94,8%; C yperaceae  2,9%, G ram ineae 38,5%, G etreide 0,6%, Rumex sect. A cetosa 
0,3%, Rumex sect. Eu-Rumex 0,3%, C henopodiaceae 0,9%, R anunculaceae 0,3%, 
R osaceae 1,l°/u, H edera 0,3%, U m belliferae 4,0%, L abiatae-M entha-T yp 0,6%, 
C onvolvulus arvensisi 1,1%, P lantago lanceo la ta  3,4%, P lantago m ajor-m edia- 
Typ 0,3%, R ubiaceae 25,6%, A rtem isia 2,9%, C om positae-Tubuliflorae p. p. 6,0%, 
U nbestim m te 5,7%. Sporen 0,9%; Polypodiaceae 0,3°/», Lycopodium  0,3%, Bo- 
trychium  0,3%.

Die außerordentlich  hohen N ichtbaum pollenw erte zeigen, daß zur Zeit der 
A b lagerung  der betreffenden  Schichten — nach DAUBER nach 260 n. Chr. — die 
U m gebung des Brunnens w eiterh in  w aldfrei gew esen sein muß. Im Pollen­
niederschlag  tre te n  besonders Siedlungszeiger hervor, w ie G etreide, Ampfer, 
M elden, A ckerw inde, W egerich, Beifuß u. a., auch G räser sp ielten  anscheinend 
eine große Rolle. O ffenbar w urde  das G elände von U nkrautgesellschafteni e in ­
genom m en, denen v ielleicht auch die nachgew iesenen Dolden-, Lippen- und 
K orbblü tler zuzurechnen sind. Bei den L abkrautgew ächsen, die einen beträch t­
lichen P rozentsatz des Pollenspektrum s ausm achen, könn te  man an G alium 
aparine  denken. In den W äldern , die im Pollenniederschlag  nur schwach zum 
A usdruck komm en, dürften  Buche und Eiche die H auptholzarten  gew esen sein, 
die Po llenkörner von Tanne und K iefer können  auch aus w eite re r Entfernung 
stam m en.
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